Aichinger: Das Fenster-Theater

Den Zugang zum Text eröffnet u. a. das zentrale Motiv: Theater. In der kleinen Welt zweier gegenüberliegender Häuser, getrennt durch eine lärmende Straße, werden zwei Fenster zur Bühne und zwei weitere Fenster zum Zuschauerraum. Aus einer alltäglichen Situation, dem jeweiligen Blick aus dem Fenster, entwik-kelt sich ein Spiel als Kommunikation zwischen drei Menschen, die in den ihnen zugewiesenen Rollen menschliche Grundverhaltensmuster zeigen:

Als Hauptakteur der alte Mann; als wirkliches Gegenüber, als eigentlicher Mit​spieler in diesem Stück ohne Worte, der kleine Knabe, das Kind - beide in weiser Narretei oder in kindlichem Spieltrieb wie in geheimem Einverständnis mitein​ander verbunden. Kind und Greis, beide noch oder wieder im Stande der Unschuld, umweit- und selbstvergessen, sind beschäftigt mit der eigentlich natürlichsten Sache der Welt, dem Versuch einer fröhlichen Verständigung, die in der Freude über das Spiel, im pantomimischen Charakter gelungenen Verstehens mündet.

Die Frau ist zunächst passive Beobachterin, sensationsgierige Konsumentin (Es hatte ihr noch niemand den Gefallen getan, vor ihrem Haus niedergefahren zu wer​den), dann zögernd-mißtrauische Mitspielerin, so lange, wie das Stück 'den Rah​men' nicht sprengt, schließlich als 'empörte Bürgerin' Inszenatorin der heißer​sehnten 'Katastrophe' (Festnahme eines vermeintlichen Irren) mit hupendem Überfallwagen, kriminalmäßig arbeitenden Polizisten und sensationslüsternen Zuschauern. Am Ende erscheint sie als blamierter Außenseiter, ausgeschlossen von einem harmlosen 'Zwiegespräch' besonderer Art durch die eigene Unfähig​keit, das scheinbar Ungewöhnliche zunächst einmal normal und natürlich zu erklären. Diese Frau steht immer auf der 'falschen Seite'.



zentrales
Motiv:
Theater

Rollen:
der alte 'Narr' das spielende Kind

die Frau 

als 'die an-deren', die 'Nichtverste-hen​den'

Das eigentliche Spiel, von der Frau zunächst verstanden als Begrüßungsritual, zeigt den alten Mann mit den Elementen des Theaters: Verkleidung (Hut, Man​tel, Schal, Turban, Leintuch), Clownerie und Artistik (Er hing über die Brüstung... Er stand auf dem Kopf), Einverständnis mit dem Publikum (begann zu winken ... kniff er das linke Auge zu), Pantomime (Kissen - Schlafengehen).
Auch der äußere Ablauf zeigt einen fast klassischen dramatischen Aufbau: In der Exposition werden die Frau, der Ort und die Situation vorgestellt, dazu die erste, noch unverständliche 'Begegnung' mit dem Alten. Mit der Fortsetzung von Fen​stertheater und Beobachtungen vertieft sich das Geschehen bis zum ersten 'Höhepunkt': Er stand auf dem Kopf. Danach bricht die Frau ihr 'Mitspiel im 'inneren' Geschehen ab und wird zur Hauptperson der äußeren Handlung: Poli​zei verhaftet Wahnsinnigen. Von hier an zeigt sich der dramatische Aufbau in einer Umkehrung: Gezeigt wird nicht ein retardierendes Element vor der Kata​strophe, sondern die grotesk überzogene Polizeiaktion steigert die Spannung in die falsche Richtung (aus falscher Sicht). Die 'Katastrophe' erweist sich als schmunzelnde Auflösung eines Mißverständnisses, als Pointe. Die 'unerhörte Begebenheit' existiert nur in den Köpfen der Unwissenden, sie zeigt sich zuletzt als das Selbstverständliche, als kindliches Spiel.

Das Spiel innen

das Spiel
außen

Das Fenster-Theater ist die Guckkastenbühne des Alltags; alle Beteiligten sind auf irgendeine Art Zuschauer und Akteure. Die Perspektive, die Blickrichtung, die falsche Sicht und der richtige Blickwinkel werden in dieser Erzählung deutlich gemacht: Es gibt eine Außensicht, in der jemand seine Nachbarn belästigt, und eine Innensicht, in der ein Nachbar einen liebenswürdigen Greis fälschlich bezichtigt und denunziert. Die Wahrheit eröffnet sich erst vom richtigen Stand​punkt aus, aus der uneingeschränkten Sicht.

Zusammengefaßt wird dieses Spiel der Verständigung in einem zentralen Bild, der zweimaligen metaphorischen Beschreibung der Weitergabe eines Lachens - zuerst vom Mann an das Kind, am Ende vom Kind an die anderen: Er lachte, strich mit der Hand über das Gesicht, wurde ernst und schien das Lachen eine Sekunde lang in der hohlen Hand zu halten. Dann warf er es mit aller Kraft den Wachleuten ins Gesicht. Wie eine Maske wird das Lachen, eine der beiden Ur-Reaktionen des Menschen, zugleich Grundaussagen des Theaters, abgenom​men und weitergegeben als Lachen des vergnüglichen Einverständnisses, aber auch des Auslachens und des befreienden Lachens nach einer überraschenden Wendung zum Guten. Entlarvt wird nicht ein Schwerverbrecher, sondern die Sensationsgier einer gelangweilten Frau.

Das alte Motiv der Welt als Bühne, des Lebens als Theaterspiel, der Menschen als Figuren in diesem Spiel wird neu variiert mit dem Lachen als der natürlichen mit​menschlichen Kommunikation, vielfach mißverstanden in einer zunehmend ent​fremdeten Welt, in der die wirkliche Einsicht in Zusammenhänge verlorengegan​gen ist. Auf diesem Hintergrund wird das natürliche, selbstverständliche Lachen eine 'unerhörte Begebenheit'.

Standorte Klett (blau) S. 62 - 66


die Perspektive

das zentrale Bild:

das Lachen in der hohlen Hand


Fassen Sie in Form einer Arbeitshypothese zusammen, worum es in diesem Text geht. Berücksichtigen Sie den Gleichnischarakter: Worauf ließe sich die Parabel übertragen?

Form: 

Sammeln Sie Beobachtungen zur Form unter folgenden Gesichtspunkten: In welchem Raum, an welchen Orten spielt sich das Geschehen ab? Wie ist der äußere Ablauf?

Welche innere Kompositionsfigur (Perspektive der Frau, Perspektive des Mannes) ist zu erkennen?

Wie verläuft die Kommunikationsbewegung im Text, der Wechsel der Blick​richtung?

Wo verdichtet sich das Geschehen zeitlich und spannungsmäßig (Wende​punkt - Pointe)?

Sprache:

Sammeln Sie sprachliche Beobachtungen unter folgenden Gesichtspunk​ten:

Wie zeigt sich der übertragbare Charakter der Aussage in der Wortwahl und im Satzbau?

Wie sind Farben, Licht und Dunkelheit, Starrheit und Bewegung, Stille und Lärm verteilt und zugeordnet?

Welche Sprachbereiche sind zu erkennen: bei der Frau, beim Alten, bei den Polizisten?

Welche darstellerischen Mittel bereiten die Lösung, die Pointe, vor? Wo ist die Sprache metaphorisch?

Ilse Aichinger: Das Fenster-Theater (1949)
In der Geschichte „Das Fenster-Theater" handelt es sich zu Beginn eindeutig um eine auktoriale Erzählsituation. Im dritten Satz tritt der Erzähler in einem Erzählkommentar deutlich in Erscheinung, indem er die Frau am Fenster direkt charakterisiert („Die Frau hat​te den starren Blick neugieriger Leute ..."). Auffallend im Folgenden ist dann, dass die auktoriale Erzählerrolle nicht mit der damit an und für sich verbundenen Allwissenheit wahrgenom​men wird, sondern dass der Erzähler sich auf die Perspektive der Frau be​schränkt. Allerdings wird diese perspektivische Beschränkung auch durchbrochen, so z.B., wenn der Erzähler um die Schwerhörigkeit des alten Mannes weiß (Z. 95 f.). Vor​herrschende Darbietungsform ist hier der Erzählerbericht. Das Erzählen konzentriert sich auf einen Handlungsablauf und strebt einem Höhepunkt, einer Pointe, zu.
1.
a/b) Die Pointe der Kurzgeschichte lässt sich am besten klären durch eine Skizze der beiden gegenüberliegenden Häuser mit den unterschiedlichen Blickrichtungen der Figuren.

Die Theater-Metapher ist vielfältig deutbar. Sie schließt die „Aufführung" des älteren Mannes für das Kind ebenso ein wie die unersättliche Neugier der Frau. Während das kreative Theaterspiel zwischen altem Mann und Kind eine menschliche Beziehung stiftet, führt das Interesse der Frau am Sensations-Theater des Alltags zu Diffusionen und zu misslungener Kommunikation. Die Diskrepanz zwischen dem inneren Erleben der Frau und dem äußeren Geschehen entsteht dadurch, dass die Frau den von ihr wahrge​nommenen Realitätsausschnitt im Sinne ihres auf Sensation ausgerichteten Interesses deutet.

2.
a) Der Erzähler wählt seinen Standort in der Nähe der Frau, sodass der/ Leser erst zum Schluss über das objektive Geschehen informiert wird. 



Die Erzählfigur kommentiert sowohl direkt („Die Frau hatte den starren Blick neugieriger Leute, die unersättlich sind", Z. 3 ff.) wie auch indirekt durch bestimmte For​mulierungen des Erzählberichts („Die Frau schlich hinter ihnen her", Z. 87f.).

b) Während Mann und Kind sich problemlos über die körpersprachlichen Signale von Gestik und Mimik ver​ständigen, missdeutet die Frau durchgehend das nonverbale Verhalten des Mannes. Die Ambivalenz der nonverbalen Kommunikation wird insbesondere über die Lachmetapher vermittelt. Die Theater-Metaphorik unterstreicht das Plädoyer des Erzählers für eine Öffnung des Alltags in Richtung auf eine kreative bzw. ästhetische Dimension der Kommunikation.
3. Die Kurzgeschichte erführe eine interessante Veränderung durch die Umerzählung aus der Ich-Perspektive. Gleichzeitig wird die Funktion der von Ilse Aichinger gewählten Erzählsituation für die Aussage der Ge​schichte sehr viel deutlicher. Durch die Wahl der Ich-Erzählform aus der Sicht der Frau wird der ästhetische Rahmen der Theater-Metaphorik notwendigerweise destruiert.

4. Es empfehlt sich folgende Schrittfolge:
· das Geschehen in einzelne Szenen gliedern

· für die Gestaltung der einzelnen Szenen einen Sequenzplan erstellen. Dieser Drehplan soll​te den Ort des Geschehens, die Personen, deren Handlungen und Dialoge enthalten.

· die einzelnen Szenen des Sequenzplans mit kommentierenden Hinweisen zur Darstellung der Personen und zur Kameraführung versehen

· ausgewählte Szenen des Sequenzplans im Sinne eines Drehbuchs ausführen.

TTS LB weiß S. 78 f.

